
Dr Joseph Sellmaif‚ Askese und Hamanismus 243

Askese un Humanismus
Von Dr Joseph Sellmair

ennn Humanismus die harmonische Entfaltung der selbstherrlichen
Menschennatur ach eigenen Gesetzen aus eigenen rätiften 1St,

ann waäare Askese der schär{fste Gegensatz azu. Bıldung ach einem
1.  ©; einer höheren Idee des Menschen, w1e S1€e ato kannte, Einfügung
des Einzelnen iın die Gemeinschaftsordnung 1L1UTr ber die Stuien des
Verzichtes und Kampfes, der Läuterung, Hıngabe und Verwandlung Es
g1ibt eın Aufwärts ohne die Überwindung des Niedrigeren. Die Verwirk-
lıchung objektiver Werte Kultur ist  b nıcht möglıch ohne subjektive
Entsagung. Es geschieht nıchts Großes ohne pier „Vor den Erfolg
en die Gödötter den Schweiß gesetzt.‘“ Es g1ibt keine Erziehung ohne
uCcC {) Un ÖCPELIC AVONWTOG  P4 OU TALÖDEVETAL.

Der klassısche Human:ısmus sah bewußt 1Ur die „edle Einfalt un
stille Größe‘“‘, die harmonische KForm der Antike Man erblickte darın eın
naturhatftes eschenk, eın gnadenhaites Vorrecht des griechischen V ol-
kes, nicht eine immer 11C  C gestellte, schwer ETITUNSCHC Au{figabe. Der
Zauber unverwelkter Jugend, der och immer aus den Werken dieses
Volkes spricht, jene damıit verbundene „Unschu des Werdens‘‘ verführte

olcher Mißdeutung. Ernst VO Lasaulx, Jakob Burckhardt und Friedrich
Nietzsche en dieses harmonisierte 1ıld der erschüttert.
Nietzsche VOT em tellte der apollinıschen arneı und Helligkeit das
dionysische, ach der Formwerdung rängende Element n Ge-
rade die eWw1g jugendliche Natur der beweglichen Griechen, dieser dem
Augenblick hingegebenen Menschen ‚„‚Ihr Griechen bleibt doch immer
Kinder‘‘, S  9 nıcht lobend, ein agyptischer Priester VO  - ıhnen !
drängte VO sıch aus ZU Grenze un ZUTr. Überschreitung des es
Ihre Empfänglıichkeit War eine offene inbruchsstelle TUr
es Neue un: Gefährliche em sa f} dieses olk der Grenze
den Osten Die Abwehr der Perser 1sSt seine entscheidende abendländische
Tat und immer wieder hatte sıch des ınDdruches der östlichen, asılatı-
schen Formlosigkeıit und der orglastıschen Barbare1i erwehren. Der
Kros Zu Form, der Eros ZU og0S unterscheidet aber Osten und We:=-
Sten. Erst 1n diesem weltgeschichtlichen Rıngen mit den rohende
Mächten des Ostens erwarben sıch dıe Griechen Horm, Maß und arheı
im Denken, in der Rede, 1mMmM "Tun un 1 e1n. Die ihnen bewunderte
Harmonie und Freiheit wurde ihnen nıcht geschenkt als Naturanlage und
überwältigte S1e nıcht 1 gynadenhaiten inDrucC VO oben, sondern 1St ın
harter ucC und treiem Verzicht mühsam° 95  1€ Geschichte der
Prosa VO  } Gorg1as bıs Demosthenes zeigt in Arbeiten und Ringen aus
dem Dunklen, Überladnen, Geschmacklosen heraus ZU Lichte hin, daß
inan die ühsal der Heroen erinnert wird, welche dıie ersten Wege
UuUrc Wald un Sümpfe bahnen hatten... Die Schlichtheit, dıe Ge-

Plato, 1Ma10s 22 Gn
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schmeidigkeit, die uchternheiıt sınd der Volksanlage abgerungen, nıiıcht
mitgegeben, die efahr ucktalls 1118 Asiatische schwebite i1IMIMNer
ber den Griechen, und WIr.  1C kam VO  - eıt eıt ber s1e WIe ein
dunkler, überschwemmender Strom mystischer egungen, elementarer
el und insternis‘‘ (Nietzsche)

Die S  B unbewegte Statik der griechischen Statue 1St keineswegs,
w1e der Klassizismus meıninte, UuUSdruc einer vorhandenen
bewegten innern Harmonie natürlichen, wohlausgewogenen lei-
chung des Menschen, der keine Gegensätze sich ra  9 ‚„CINET ried-
lıchen, iüInNmer gleichen Seele (Winckelmann), Stil un!: Form verbergen
vielmehr e1d un: Leidenschaft Not Schmerz und Überschwang der
eele, aus der S1e geboren. 1C VO  e} außen, sondern VO der eele aus
NUur erschließt siıch das Geheimnis der griechıischen Kunst Und weilche
Leiden und ämpfe n  9 bis diese Menschen diese Form fanden,
die S1C nıiıcht erlöste, ber die ihnen das en erleichterte und C1inNe

Lebensgestaltung höherem Sinne möglich machte!
ber obwohl Nietzsche dıie wirkliche anders sieht als inckel-

Mann, deutet als Sieg der vitalen Lebenskräfte, des dionysischen
„ Willens Zu en W as Sieg des höheren Lebens über das bloß 5111-
liıch-natürliche 1sSt

Wohl als Grundsatz 39  a  re Bildung beginnt erst mi1t Ge-
horsam.“‘? ehorchen aber el. iınhorchen auf die befehlende Stimme
IM1It Furcht oder 1e au Zwang oder Freiheit Nur der Gehorsam au  N
1€e un!: Freiheit bindet und entbındet Er bandıgt die auseinander-
strebenden un zerstörenden Kräfte Er 1St das geheime Gesetz und schöp-
terische Prinzıp der Form die Kräfte des Lebens werden der Idee des
Lebens erst dıenstbar, wenn gebunden sıiınd „Das Gesetz 1Ur annn
115 Freiheit geben Y der Gehorsam oabjektive indung Hier be-
ZINNT die große rage Ist der Mensch 1Ur subjektiv, oder uch objektiv
gebunden? (Sokrates—Plato). Hier beginnt sıch das Geheimnis der DT1CE-
chischen Form erschließen

81
Goethe der sich „dezıdierten Nichtchristen nannte, 1sSt uns

als ensch näher, verwandter, lebendiger als der historische ensch der
Antike und 1St doch vielleicht der letzte Grieche Wır nennen Goethe
„außerchristlich‘‘ mM1t der Kinschränkung, dıie Urc den Eintritt Christi,;
Urc die Menschwerdung un iıhre uswirkungen auch auf Menschen
geboten ist, die sıch iıhr entziehen Denn Goethe beJjahte M1t SCiINEmM SaNzZCH
Menschentum JENE natürliche elıgion der Urc des Staunens un
der 1e und die Verpflichtung dem höchsten Wesen gegenuüber,
ängel suüuhnen Der christlichen Lehre VO der Erlösung, VO Kreuze
als Zeichen des Christenlebens „Nur wenn WIr mıiıt Christus leiden un!
sterben, werden WITLr mit ıhm auterstehen 9 stand TrTem! gegenüber.
Vielleicht scheıint er deshalb VO  e} der Gnade unberührt un:! ohne Ver-
standnıs tür die Möglichkeit des Autbaus der Übernatur auf das voll

7, Nietzsche, Über diıe Zukunft Bıldungsanstalten Vortrag
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ausgestaltete natürliche Menschentum als dessen höchste Erfiüllung,
den Panzen Menschen beinahe adamıitischer Vollendung vorbildhaft
darzuleben Denn gerade der Vollendung des Menschentums Goethes
ofienbaren sıch dıe natürlich menschlichen Grenzen Können, und

sıch dem 1INDruC der na VO obenV SC1inNn ıld leere
Lücken oder Stellen der Verhärtung

Goethe, der Dichter kannte und verwirklichte die asthetische rlösung
der Ungereimtheit des Lebens Urc dıie darstellende, schöpferische
Kunst ber WI1e darın letzte Lösung des menschlichen Rätsels
ftand hat eindeutig ausgesprochen Als Letztes bleiht auch ihm Ent-
Sag ung, Beschränkung, Leiden 99  €es rufift Z daß WITLr
sollen So manches, was uns innerlıch eigenst angehört sollen WIT nıcht
ach außen hervorbilden Was WITr VOoO außen ZUu Ergänzung unseres
Wesens bedürfen, wird uns entzogen, dagegen aber 50 vieles aufgedrungen,
das uns rTrem als lästig i1st Wır enuns schließlich „genotıigt, unSere
Persönlic  eıt erst stuckweise un annn völlig aufzugeben. Nur wen1ı1g€
Menschen g1bt die solche unerträgliche Empfindung vorausahnen un!:

en partıellen Resignationen auszuweichen, sich ein tür allemal 11n
pyanzen TC  en (Dichtung und ahrheı eıl 16 uc

Dennoch ann uns das Menschentum Goethes SC1N, el dessen
Größe un! Begrenzung WI1I1r CIHENES ineSsSsen können. 1C. indem
INnan 6S erniedrigt oder schwächt, dadurch verme1ıntlich dıe pannung
ZUur Übernatur kuüurzen, schafft INa  - die für ihre Aufnahme bereite
Voraussetzung; dıe schulcdhaft geschwächte Natur oder dıe eschränkung
der Existenz auf den Geist mındert den natuürliıchen Ansatz der ber-
D Die nıcht auf die des schöpfierischen Seins gegründete Er-
höhung ermögliıch keine V ollendun der Ganznatur Warum aber enden
alle Versuche der Selbsterlösung und Selbstbildung etzter Resignation?
Es ıhnen das 1  ve Prinzip, die 1ebe, da ihnen das lebendige,
persönlıche Vorbild Eıne vo Rundung der Persönlichkeit ohne
Schlacken, ohne änge ohne Lücken, ohne dunkle Flecken dıe iINnan
verdecken muüßte, kurz, die ollkommenheit hat och nıemand mıit sSeinen
natuürlichen Kräften erreicht. Der Mensch ist eben mehr als 1Ur ensch
L’homme inhiniment Lhomme ascal),

Da Bildung e1in Urbild Voraussetzt als Oormprinzi1p, 15€ ohne Askese
un ucC dies 1innern Menschen, der eele, nıcht möglıch; dadurch er-
scheidet sıch Kultur VO  3 Dressur, daß S1€ den innern Menschen iormt,
diese 1Ur den außern. Te ultur ist Kultur der eele, 1St Formung
der eele, Ausgestaltung un: Ausbildung ihres Wesensbildes

Der Klassızısmus, der Ernst machen wollte mit dem antıken ea der
SCine Erbsünde nıcht anerkannte, suchte Urc mMabvolle Lebensgestaltung
und innermenschliche ucC dıe Bedrohungen und zerstörenden Tendenzen
vVon unten, VO Anımalischen, und VO der Hybrıs abzuwelisen ber HC-
nugt dieses innerasketische Prinzip ZU Wesenserfüllung ?

„Beschränkung „Entsagung 9 „Kesignation Sind Kernworte der Ex1-
Nz Goethes des Meisters der ebenskunst Er legt urn die
Seiner Kräfte Rıing, iıhren USDrUuC verhindern Der
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junge Goethe scheint mit willensstarker Beschneidung die eigene Frucht-
barkeit STaUSam ersticken, der mittlere un der alte Goethe aber 1e
VOT großen Erlebnissen, VO  ; denen u daß S1ie die muühsam DC-
ändıgte Dämonie seines Innern wıieder autiruien wüuürden. Eıine gewIi1sse
angstvolle Resignation verhindert den Durchbruch ZUTr etzten Freiheit.
Diese wache, angespannte „Formgebung‘‘, „Zähmung‘“ antık gesprochen:
cultura un: paidelia wird be1 ihm wirksam bıs iın alle Einzelheiten des
Lebens se1in ‚„Pendiculargang‘‘, WI1e die Zeitgenossen sagten, seine ab-
sichtsvoll gestrafite Körperhaltung, seine „Pedanterie‘‘, seine Hinneigung
Zu 1dylle, der klassızistische Irrweg seiner mittleren Periode, die ab-
Sichtsvolie ormgebung tast bis ZUFE Starren Regelhaftigkeit (der Miß-
grif 1 Versmaß VonNn Hermann un Dorothea), das bewußt Wiıllentliche
1n seiner Produktion („Kommandieren der Poesie‘‘), seine Flucht VOr der
ragödie („eine ragödie würde mich vernichten‘‘), seine wendung
VO  ; der ragödie Kleists entspringt dieser wıllentlichen „Zuc  ‘-Idee,
verschiedene Gewohnheiten sSeiINES täglıchen Lebens gewähren 1n  1C 1n
eine tiefste Wesensschicht, deren Einbeziehung un Hormung ıhm nıiıcht
gelungen WAar. Er gesteht CS selber un glaubt, „dıesen Erdenrest
tragen‘‘, das el aber nıcht austragen, nıcht bereinigen, se1 en auf-
gegeben In der Tat; wenn 1119  @} das ‚„‚Gemeine‘‘ NUur „bändigen‘‘ kann,
wird [\l bald wieder ausbrechen und uns bändigen.

Wie sehr Goethe die muhsame Bändigung seines innern Menschen iımmer
gegenwärtig WAaT, sagt och in seinem er „Wenn iıch mich gehen
jeße, wuüuürde 1C mich un! meıline mgebung zugrunde richten.“‘ Solche
„Beschränkung‘ un Härte War eben aut der Basis der goetheschen,
außerchristlichen, beinahe antıken Grundhaltung unentbehrlich, Verstand
Uun!: hemmen iormgeben un beschränken Entwicklung un!:
achstum des Lebens und der Kunst. Diese Grundhaltung ber el
Bändigung, Formgebung, uc diese Askese 1st VO der Weisheit
(Sophrosyne) bestimmt, deren etztes Wort Verzicht eı Und 1er tut
sıch der entscheidende Abstand auf ZUrTr christlichen Askese, deren Motiv
dıe 1e 1st, die VOT keiner egebenheit des Menschlichen auszuweichen
ZWUunNngcCnhH ist, we1l S1e nıiıcht Nnur autert, sondern verwandelt. Das Be:1-
spie Goethes mi1t dem eines Heıiliıgen verglichen, wurde die gebändıgte,
beherrschte, aber 1in iıhrer HaANZCHN TO. Sar nıcht entwickelte und g.-
formte eele dieses Gen1ius un!: die wanrna schöne, gute un wahre,
weiıl gottebenbildliche, heilige eele eines vielleicht ungleich kleineren
Menschen oftenbaren. Selbst oder gerade Vorbild Goethes
erweıist sıch, daß das Menschenbild Christi das vollkommene iSt, daß
außer Christus eın Heıl, keine rlösung ist. Das Höchstziel des goethe-
schen Humanısmus €e1 ‚K del se1 der ensch, hilfreich un gut!“ Das
ca des Christen, des eiliıgen aber: „deid vollkommen, wı1ie euer Vater
1im ıimmel vollkommen ist.  66

Goethe gelang die restlose Überwindung des Allzu-Menschlichen mit
den räfiften der innermenschlichen Askese nıcht, der bewunderns-
werten Formgebung seines Lebens uch seine Kunst ann nıcht seine
mensc  ıche Bedingtheit erlösen.
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Das 1St der Unterschie die außerchristliche Au{fgabe der innern Kul-
tur wiıird erlebt als Bändigung, Beherrschung, Veredlung Urc Vergeisti-
SunSs, die christlıche aber als Wıedergeburt als Sterben und Autferstehen
Wohl weıß auch der alte Goethe dieses Geheimnis der enschwerdung,
138098 das „Stir un!: Werde‘‘, aber da dieses Sterben nNnur C1MNn Sterben, eiNe

Veränderung der Form 151 olg ıhm auch eın wesentliches Neuwerden
Der ensch ıll selber Gestalter Seiner eele sC11]1 „hier S17
1C un forme Menschen ach inNneinem ıld ), der Christ mu zuerst
sich verlieren, uSs iıhm L1LLC  C geboren werden Der Chrıistlıche Weg
1St ang furchtbarer, aber ®} ortgang selıger der antıke Weg wWwWar
11 Anfiang der Natur entsprechender, aber 11 ortgang drückender,
erlöster wıird härter, entsagender, absagender die Natur, gelingt
1Ur uUrc Beschränküng, indem nıcht der ensch gelebt wiırd Der
Unterschied annn sich außern USdrTuC nıcht verleugnen dem ab-
siıchtsvollen „Formhalten Goethes Miene und Gebaren steht dıe SC
löste, entspannte, beruhigte Seligkeit Antlıtz der eiligen eEN-
über ® Hier 1St keine Verzerrung des Humanen eın Seinwollen, 1er 1St
Erfüllung Uun: Sein, en Gott, Abglanz und Spiegel VO  ®} Christi
Antlıtz

Es 15t nıcht zufälliıg, daß die antıke Weltanschauung ort 51€6 ihre
höchste Steigerung erreicht, absagen: die Natur wird SO der
Sinnenfeindschaft Platons, einzwängenden Hormgesetz des „Maßes‘‘
und der „Mitte‘‘ be1 Aristoteles In tiefem Gegensatz azu steht die
lıebevolle Annahme der Natur, die Vereinigung VO  j chöpfer un: Ge-
schöpf der mystischen Union des Christen. Es der Antike das
letzte Geheimnis: S16 muß stehen bleiben be1 der HFormung und Verwand-
lung der Lebensäußerung ohne Verwandlung des W esenskernes, be1 der
„Bändigung Za  ung Kultivierung Dieser antıke Gedanke der
uCcC und Beherrschung 1St Christentum aufgenommen aber auch auft-
gehoben Der Bıldung des Menschen 1St das lebendige 1ld des Men-
schen vorgestellt Im Dienste der Bıldung ach dem Gottes wırd
Entsagung und Beherrschung ZUTrC Herrschaft un Freiheit Deo SEervıre

reSNaATC est

111
Die Notwendigkeıit der Askese ergibt sich aus dem „doppelten Gesetz

VO  =) „Geist un Fleisch‘‘ des Niederen un des Höheren, dem der
ensch steht uch der heidn:sche Dichter, dem die Te VO  3 der Erb-
sunde unbekannt 1ST kennt dieses Gesetz 1tımur vet1itum SCINDCT
CUPIMUSYUE negata ‚„„Des Menschen Herz 1STt ZUum Bösen geneigt
VO Jugend

Das Christentum erst hat das größte Geheimnis des Menschen, die Erb-
sünde, M1 dem Lichte der rlösung rhellt hne sSein Mittun VO der
erstliıchen Schuld erlöst wiırkt der Erlöste SC117 eıl nıicht ohne se1ın
Mittun uch Erlösten 1St die Natur nıcht wieder iıhrer NE-
lıchen NSCHAU hergeste Deshalb 1St das Zeichen der Welt-

3 Man vergleiche dıe Totenmasken Luther, Goethe den Don Bosco!
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ordnung das Kreuz, das Zeichen des Widerspruches und Kampfés bis
Untergang und Sieg , des Verlustes des Gewinnes wegen. Die

höhere Natur des Menschen steht nıcht mehr un: dem ursprünglichen
Gesetz wI1ie die sinnlıche un!: sichtbare Natur: „Steine fallen VO selbst
Urc ıhre Schwerkrait, und Flüsse fließen ebenso nıederwärts, dem Meere
ZU,  .6 Es WaTr nıcht nötig, sagt deshalb O 1898 < Ö  3 Christus eın
Gesetz autfstellte ‚„„Lebe, 1ß, trınk, schlafe, wıe dir die Weichlichkei
gebeut, und änge den Lüsten des Kleisches nach, solang un!‘ soviıel du
kannst und willst.  66 Der ensch des 1Ur anımalıschen Lebens verzichtet
auf das höhere, das eigentliche Menschsein. Als Triebwesen hätte der
ensch ebensowenig eine Kultur gescC  en wI1e die rein anımalıschen
Geschöpte. Der ensCcC könnte ber auch Sar nicht Nnur als Iriıebwesen
sıch der Wiırklichkeit einfügen un! SCN., Er ann seine geistige
Natur und Bestimmung nıicht aufgeben, auch WE möchte. Er wird
immer wählen und sıch entscheiden mussen zwischen sinnlıchen, geistigen
un!: sittlıchen Werten, entsprechend seiner Natur. Diese z  ahl bedeutet
Kamp(t, der jedoch ebensowen1ig ohne Askese wiıird wIı1e der
e  amp VO: eten das Wort ist verwandt und Paulus gebraucht
für das geistliche en das ıld des gons, des ettlautes ohne
bestimmte ethoden und ittel Weıiıl das Christentum keine eligion
der Vierneinung, sondern der ejJahung 1m totalen, etzten iıinne 1St, dar-

kennt es keine Askese als Prinzıp der Lebensverneinung un! als
Selbstzweck (im Unterschie ZUuU Buddhismus), sondern als ittel Zu
Geburt des neUECN, höheren Menschen.

Das besagen die entschiedenen Worte Jesu: „„Wer sein en liebt,
wird es verlieren; wer es verliert, wıird gewinnen.‘“ „ Wenn eın Auge
diıch argert, reiß c aus.  .. ‚„ Was nutzt — dem Menschen, wenn die Sanze
Welt gewıinnt, ber seiner eele Schaden leidet.‘‘ Die Entscheidungen
aber sollen en aus 1€e€ ZU höchsten Gut „Du sollst den Herrn
deinen Gott lieben Aaus deinem SaAaNZCN Herzen und Gemüte Uun: ber
es  .6 Diese Rangordnung der Werte 1st für den Menschen in der Un-
ordnung keineswegs „natürlich‘‘. Er 1e€ VO  e} Natur das sinnliıche Ge-
schöpt und die chöpfung. Diese 1e muß der größeren 1e er-
geordnet werden. Das eıl der unsterblichen eele geht jedem Wert VOTL-

Es kann ihretwillen der Verzicht auf das 1ebste Gut gefordert WeOI -

den. Diıeser Gehorsam kann STauUSamı sein WI1e das Blutopier, das VO

Abraham 1m Glauben geiordert wurde Kreuz und na können dem
natürlıchen Menschen STauSam erscheinen. „„Wer m1r kommen wıiıll
un: nıcht Vater und Mutter, Weiıib und Kıind, Bruder und Schwester, ja
se1in eigenes en haßt, der annn mein Jünger nıcht se1in. Wer meın
Jünger sein will, der verleugne sıch selbst, ehme sein Kreuz auf sıch un:!
olge m1ir ach"‘

Diese Forderung ist eindeutig, und S1e scheint die unversöhnbare
Kriegsansage des Christentums den Humanı1ısmus sein. Sıe muß ein
Ärgernis sein für den Humanisten. Kann die Welt- un Lebensverneinung
entschiedener ausgedrückt und gefordert werden? Ist das Christentum
nıcht eine menschenfeindliche, eine unmensc  ıche Religion? _In der "Lat
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verlangt Christus wieder un wieder das Sterben des „alten‘‘ Menschen,
damıt der NCUC, höhere ensch geboren werde. ber nıcht NUur 1mM hri-
stentum gilt dieses Gesetz. Jeder NCUCN, höheren Lebensform mu das
Sterben der alten, nıederen vorhergehen. es en ber verlangt ach
höherem, ach unsterblichem en Der Unsterblichkeit aber mu das
Sterben des bisherigen Menschen vorausgehen. Erst AUS der SC  e annn
siıch der Phön1x rheben

„Und solang du 1€eSs nıcht hast,
Dieses 1r un erde,
Bist du NUur eın trüber Gast
Aut der dunklen Erde.‘‘ (Goethe.)

Dennoch ist das Christentum keine dualistische eligıon, aufgebaut auft
den unversöhnlichen Gegensatz zwıischen dem e1ıb als dem „Widersacher
der Seele‘‘, sondern eine elıgı1on des SaNzZeCnN Menschen mit Fleisch un
lut WAar rang der östliıche Dualismus frühzeıitig 1n das Christentum
eın und bedroht und den Menschen als gefährliche äresie VO  }
der Gnosıs un Manichäismus bis ZUm Puritanismus. Er wittert
in der Natur Wesensverderbnis und das iınnlıche als das Böse dem
Geiste en. Es ist ein gerader Weg VO dualistischen Spirıtualismus
Zu Puritanismus un ZU: „Prohibition‘, VO der reltg1ösen ZU natür-
lıchen Perversion. In den katholischen Ländern ist das en troher als
1in nıch  tholıschen Mit dem Schwund des relig1ösen Bewußtseins iımmt
dıie Sinnenfreudigkeit nıcht etwa Z sondern ab. Die gläubigen Zeıten,
denen Tugend, un und uße Wiırklichkeit Ssind, sınd die sinnenfirohe-
sten. Die Sinnenfeindschaft 1st nıiıcht christlich, sondern spätplatonisch-
idealıstisch. D ist sehr lächerlich, wenn iINan die ‚düstere chrıstliıche
lebensfeindliche Askese‘ dem ‚heiteren sriechischen Lebensmonismus:‘ ent-
gegenstellt. Denn gerade ‚griechisch‘ un: ‚hellenistisch‘ 1St die ese,
die jenen Namen verdient. Das Ge{fühl, der e1ib als olcher ‚sschmutzig‘
sel, ‚Quelle der Sünder, eine überwindende Enge, ein ‚Kerker‘ SW.)
hat seinen rsprung 1mM Niedergang der antıken Welt und rang erst VO
1er 1n die cChristlıche Kırche zuweiıilen ein. Die cCNrıiıstliıche Askese 1St
heıter, iroh; S1e ist ritterliches raft- und Machtbewußtsein ber den
Körper! Nur das Urc eine höhere positive Freude geweihte ‚Opfer 1st ın
ıhr Gott genehm. ‘“ A

Der gnostische Irrtum er  1cC 1m Christentum eine ehre, eine deali-
stische Weltanschauung, nıcht ber „Weg, anrhneı und Leben‘‘ Er
verfälscht die Person Christi,; der, wahrer Gott un!: wahrer ensch, eın
volles, wahres en gelebt Uun! dadurch unsere leib-seelische reatur 1n
ihrer persönlichen Einheit wieder mit Gott verbunden un: nıcht eine
rlösung V.O e1 urG Flucht ın den Geist gelehrt
ha  a Das Mysterium des Gottmenschentums wuüuürde damıt uniruchtbar
tür die Weltgestaltung, un jenem idealistisch-dualistischen Vor-

Max Scheler, Das Ressentiment 1m Autbau der Moralen, 1n dem Werk Vom
Umsturz der erie (1919) 182.
Stimmen der Zeit 131
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SC geleistet, ın dem ott un Welt, elig1on un eben, eele un!
Leıib, Geist un! Stoft als trennende un: nn Gegensätze erscheinen.
ber das Christentum ist Urc den übernatürlichen harakter nıcht NUur

etwas „Geistiges‘, sondern en Es ist SeWl. nıcht NUur Hın-
ahme un! Weltbejahung, ber auch nıcht infach Weltverneinung ;
ommt es auf den rechten Ansatz VO  @; Natur un Übernatur an ®.

Wer sich nıcht mıit alschen Idealısıerungen egnügen un die Natur
ebenso als Wirklichkeit bejahen 111 wI1ıe die Übernatur, der bleibt
VOT der eia. einer leichten Harmonisierung geschützt. Die ber-

erscheint der gefallenen Natur ırgendwie als edrohung, als orde-
rung auf erzicht, als ZTrTauSamı. W em die Gnade des aubDens versagt
blıeb, dem mMu das Christentum lebensfeindlich vorkommen. „Christlicher
Humanismus‘‘ 1st dann Wiıderspruch in sıch.

Anderse1its dart 1nNal]l der Fragwürdigkeit des Humanısmus, wI1e S1e sıch
VO Relig1ösen her erg1bt, nıcht ausweichen. Selbst WeEeNnln WIr jenen Hu-
manısmus ablehnen, der auf es verzichtet, Was ber das Reinmensch-
1C hinausgreilft, auftf das Irrationale wı1ıe auf das Übernatürliche, der nıe
befriedigen kann, weıl die Idee des Menschen rationalistisch eschränkt,
weiıl in iıhm TO und Heroismus nıcht Raum aben, weıl UuUrc die
Verengung aut den Intellekt, Urc die Irennung VO bluterfüllten Le-
en, VO Herz, Gefühl, Gemut, die tieifsten urzeln des schöpferischen
Lebens absterben jeden absoluten Humanısmus erhebt sich
VO Relig1ösen her die Gegenifirage: 1St der Inhalt des Humanismus nıcht

fragwürdig, eNS, wenig werthaltig, als daß INa  - seine kurze
Lebenszeıit auf dıe Aneignung vergänglicher Guter verwenden ollte?
Auf Güter, die höchstens die Form des natürliıchen Menschen bewahren
können, deren en aber aus andern, tieferen Quellen stammt? Sınd
nıiıcht letztlich die humanistischen Guüter eine Täuschung gilt nıcht

„Es gıbt die Unchristlichkeit der bloßen oder der falsch gearteten Weltbejahung
g1bt aber nıiıcht auch die der Weltverdammung? Der falschen Ablehnung, die sich

nachher 1n Ressentiment und Verbogenheit auswirkt? Das Übernatürliche nN-
zunehmen und ihm leben, Opfer vOoTaus, ber haben WITLr  a nıcht unbe-
denklich die furchtbare Tatsache hingenommen, Wwı1ıe sıch immer wieder mit ber-
natur un! Optier die Unnatur verbindet? Gewıiß, auch daß ıch die Unnatur einstellt,
gehört den Folgen des Sündenfalles; sS1e ist deren giftigste Frucht

Aber ist das Problem der Unnatur und ihres Verhältnisses ZU  ar Übernatur auch
wirkliıch gesehen Uun! als wichtige Frage tür dıe christliche Weıiısheıiıt un! Erziehung
1n Angriff genommen? Nehmen WITr  AA nıcht vieles als unabänderlich hın, sıch
durchaus nıcht unabänderlich wäre”? Al die Angstlichkeit, den Mangel an aufrech-
te  =] uchs, das Nachlassen zuversichtlicher christlicher Schaffenskraft und W1€-  b
derum otft die verräterische Gewaltsamkeit? Daß die Werte des Schöpferischen oft

gering 1n der Schätzung stehen, daß die Tugenden der Inıtiatıve und Verantwor-
tungskraft oft SO sechr zurücktreten VOT andern, daß das Ethos der Ehre und Vor-
nehmheiıt doch weıthın nıcht die Bedeutung hat, die ıihm gebührt &© C6

Es ist iıne Erfahrungstatsache US  S der Geschichte des christlichen Lebens, daß
die natürlichen Werte falsch angesetzt werden, auch 1m Religiösen „eıne gewI1sse
Ranggrenze niıcht erreicht wird““, „eıne Külle reinster christliıcher Werte nıcht richtig
herauskommt, weıl die tragenden natürlichen fehlen“ uardını
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letzt L1Ur „Was dem Menschen, wenn die Welt SC-
Seiner eele ber Schaden leidet?“‘ Und gıbt Menschen, die

ıhr Menschsein höchsten inne verwirklıcht haben gerade Urc völ-
igen Verzicht aut alle Kultur der Sinne, der Korm der Bıldung Die ihre
relatiıven Werte nıcht benötigten, sondern auf S1C verzichteten und direkt,
ohne außere Zwischenstufe, den letzten, absoluten Wert Gott, erstrebten

nen erschienen die Zwischenwerte irdische Schönheit Form,
Wissenschaft eher als Hindernisse auf dem Wege ZUu „ V ollkommen:-
heit‘“, ıhr bewußtes €a wWwWar die Überwindung des Menschen, iıhnen sınd
außere Zwischenwerte nıcht ordern sondern hemmend erschienen. Sie
sehen 1ı den relativen außern Gütern Nur die re1ı großen Versuchungender Augenlust, Fleischeslust, der Hoftart des Lebens, des Hochmutes
Geiste. Sıe zuüuchten den Übermenschen, indem S16 den natuürlichen Menschen
züchtigen das 1sSt immerhin 61 Typ VO  } eiligen (wie die Styliten,
Benedikt abre, der Pfarrer VO  } Ars) Daneben g1ibt noch ıJENC Haltung,
WI1e die L1e1IN theozentrisch-zielstrebige Aszetik des hl Ignatius typ1-
scher Horm darstellt, die weder POSI1it1V och negatıv sich aufhält auf
dem Zwischenwege sondern gegenüber den relativen Werten CinNne grund-
saätzlıche Indıfferenz erstrebt und deshalb sowohl C1iNe als e1ine

Haltung iıhnen egenüber einNSC  1eßt und ermöglıcht In der
Ge{folgschaft des Ignatius egegnen WILr darum sowohl typıschen Ver-
tretern des christlichen Humanismus als des weltentsagenden Typs (Franz
Xaver)

Der Humanıist wiıird Nnun TEeLNC (mit Recht) einwerfen gegenüber dem
vollig asketischen Heıiligentyp, daß dieser als seltene Ausnahme MOoQ-
ıch 1St un: deshalb eın allgemein verbindliches Vorbild darstellen annn
ber gerade als Humanist mu W15S5SCNH, daß DUr 1ıte- Ausnahme-
menschen, die Aristol, die das OC darstellen, Vorbp1  iıch eispiel-
hait und erzieherisch wirken Immer wieder InNnussen Gestalten erscheıinen,
die mi1t dem Radikalismus un der Unbedingtheit der ersten 1€e ‚„hın-
gehen un es verkaufen, die uch aut das Erlaubte verzichten und
weıl S1€e „die kostbare Perle‘‘ geifunden en iıhr es andere opiern

Denn der tiefste ınn der skese 15t die Freiheit der eele
In diesem Aspekt wırd uch die Askese der Wüstenväter, der Eremiten

un Styliten verständlıch als e1spie der Rettung des Menschen un!
Seiner Seele VOT der „ Welt Sie iıhrer eıit die exemplarischen
Bannerträger des christlichen Menschentums, SC unmenschlich ıhre
Kasteiung des Leibes scheinen mas Sie zeıiıgten innlichkeit
schwelgenden un vergehenden Welt die Meiste  schaft des Geistes un
die Herrschaf{it der eele Sie SINSCH den Weg mi1t den Mitteln Uun!
dem 1ele Ende, den schon ato Phaedon 20
„Nur die Reinen und die j1ebhaber der Weiısheıiıt treten ach ihrem ode
112 Gemeinschaft M1It den Göttern Deshalb Sıimmias und ebes, zugeln
Jene, welche die Weiısheit lıeben, dıe körperlichen Begierden und wiıider-
stehen iıhnen Stan: 66 Die Weisen die Liebhaber der Weısheıt,
WEr tassen kann, der fasse es,“ uch das Christentum macht den
radıkalen Weg Zu ollkommenheit nıiıcht en ZUr Pflicht ber die

15*
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evangelischen Räte der eimllaen AÄArmut, der Keuschheit un! des Ge-
horsams, die rundlagen der christlichen Ordensgelübde, weisen den
„leichten‘‘ Weg ZU V ollkommenheıt, art dem natürlichen Menschen
scheinen mas

Es ist mehr als natürliıche Humanıtät, wenn VO  e} den Vätern in der
W üste berichtet wird, eine Traube, die VO der ersten ausging,
die un machte UrcCc die weitverstreuten W üstenwohnungen un
iıhrem ersten Besitzer wieder zurückkehrte, we:il jeder der Eremiten seinen
Nachbarn der erfrischenden Frucht bedürftiger glaubte als sich selber.
Humanıiıtät muß VO Hero1ismus gespeist werden, U1 nıcht vertrocknen,
dieser ber aus der übernatürlichen Quelle Darum unterscheiden sıch dıe
christlichen er un! Asketen gerade Urc ıhre Menschlichkeit VO  - den
Stoikern, weıl diesen das letzte Geheimnis des Opfers, die 1eDe, mangelt
Der Stoiker 1St düster un resigniert, der chrıistlıche 1st heıiter,
Iireudig Rufinus erzählt VO  - seinem Besuche bei den ägyptischen Eın-
1edlern 1 vierten ahrhundert: „Supra modum laetıtia QauU-
1Um inerat e1s, exultatıo, quanta haberı abh ullo hominum NO  @}

..possit in terrI1ıs. Nullus 1in e1is tristis Oomnin©0 invenıiebatur.
ber egnadete mögen den unmittelbaren Sprung das Ssolute
n Der Verzicht auf die Schönheiten des Lebens, auf Kultur- und
Bildungsgüter annn umn außerordentlicher Heilsgüter wiıllen geraten un
empiohlen, ber nıcht allgemein befohlen werden. Man ann ohne höhere
Kultur heilıg werden, ber Kulturlosigkeıit ist keine Bedingung ZU

Heiligkeit Der Maßstab der Kultur annn nıcht das Heıilige angelegt
werden, aber der Heilıige, das Genie der übernatürlichen iebe, des lau-
ens un! der Hoffnung, ann auch ein schöpferisches Genie des Geistes
un! der Tat se1n, Ja die Übernatur erhöht und vollendet die Natur auch
1n ihrem „natürlichen‘‘ Bereiche.

Psychologie der Theologie der he?
Von TAC Przywara S. J

in Philosoph, Zzwei heologen un! eın Nervenarzt versuchen 1im AÄAn-
gesicht der zugestandenen Krise der Ehe eine tiıetere Sinngebung:

Julius Ebbinghaus in seinen Untersuchungen „Über den TUN! der Not-
wendigkeit der Ehe‘‘ (in den Blättern tur Deutsche Philosophie 19236, Hefit
I—3)1 Matthıias Laros ersten e1l seiner „„Modernen Ehefragen‘‘, Hranz
Zimmermann 1n einer „Metaphysik der Geschlechter‘‘, Hans VO Hattıng-
berg in einer „arztlıchen Wegweisung‘‘ „Über die Liebe‘‘ In dieser inn-
gebung geht 65 teils bewußt teıls unbewußt das innere Verhältnis

Rosweyde, De ıta et verbis Sen10rum ibrı 464 Vgl The on (1936)
1I1I0.

Matt Laros, Moderne Ehefragen Die Beziehungen der Geschlechter. (188 S.)
(Köln 19306, Staufen-Verlag) 2.80. — Franz Zimmermann, Die beiden Geschlechter
1n der Absicht ottes (128 S.) (Wiesbaden 19306, Matthias-Grünewald - Verlag)

3.20 Hans V, Hattiıngberg, ber die 1iebe i1ne äarztlıche Wegweisung. (362 5.)
(München 1936, Lehmann) V} 6.60.


